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Ansprüche Z Venn die voraufgegangenen erfüllt sind Wie viele haben
damals erklärt. S16 würden CN die Rationierung der Lebensmittel yeıter

iragen, DUr erst d  1e€ Todesangst der Luftangriffe VOo ihnen>
Und heute? Die wache Erinnerung die durchlittene Prüfune 181

heilsam und starkend Und für W1e viele uUunserer Mitmenschen ıist 51© leider
noch Gerenwart. So wirkt das Mitleiden Bruderliebe zurück auf 1€
CISCHNE Tapferkeit Sich vielfache Entbehrung un Dürftgkeit gelassen
schicken, auch das istı e1Nn Siegel der Heimsuchung Sıe erschließt unNns die
kleinen Freuden un das schlichte Genügen. Sie 15 der Naturliebe. der ınd
hehkeit und Brüderlichkeit des heiligen Yranz verwandt, dessen strahlende
Liebe 5A12 1US AÄArmut un vielfacher Prüfung hervorbricht

Faber sagt einma| „Wir 1n  d sehr ene1g1, unser Gnaden herunter-
zuschlingen, ohne S16 kauen. Wir SCWINNECN ıcht die Hälfte des aäahr
eries und der Heilkraft, die (z0tt sS1€ gelegt hat Wir gehen schnell A

stürmisch OT. Wir lassen s 1 sich nıcht entwiıickeln.r  Otto Pies S  Ansprüche zu, wenn die voraufgegangenen erfüllt sind. Wie viele haben  damals erklärt, sie würden gern die Rationierung der Lebensmittel weiter  tragen, wenn nur erst die Todesangst der Luftangriffe von ihnen genommen  wäre. Und heute? Die wache Erinnerung an die durchlittene Prüfung ist  heilsam und stärkend. Und für wie viele unserer Mitmenschen ist sie leider  noch Gegenwart. So wirkt das Mitleiden aus Bruderliebe zurück auf die  eigene Tapferkeit. Sich in vielfache Entbehrung und Dürftigkeit gelassen  schicken, auch das ist ein Siegel der Heimsuchung. Sie erschließt uns die  kleinen Freuden und das schlichte Genügen. Sie ist der Naturliebe, der Kind  lichkeit und Brüderlichkeit des heiligen Franz verwandt, dessen strahlende  Liebe ja ganz aus Armut und vielfacher Prüfung hervorbricht  F.W. Faber sagt einmal: „Wir sind zu sehr geneigt, unsere Gnaden herunter-  zuschlingen, ohne sie zu kauen. Wir gewinnen nicht die Hälfte des Nähr-  wertes und der Heilkraft, die Gott in sie gelegt hat. Wir gehen zu schnell, zu  stürmisch vor. Wir lassen sie sich nicht entwickeln.... Wer hat je erfahren,  wie eine vollentwickelte Gnade aussieht?‘ („Geistliches Leben“, übertragen  von Kardinal v. Preysing, Regensburg, Habbel.) Ob nicht unsere viel ge-  schmähte Zeit eine solche Gnade ist? Eine dunkle und bittere Gnade, aber  für den, der sie gläubig aufnimmt, voll geheimen, unerschöpflichen Reich-  tums. In hundert Gesprächen ist heute die Not der Zeit der Einwand und  das Hindernis, das die Menschen hervorheben. Sie ist das große Ärgernis,  weil sie teilhat am Kreuz. Aber das Kreuz ist nur Heiden und Juden ein  Ärgernis. Denen, die ein demütiges und mutiges Herz haben, ist es Leben  und Gottes Kraft. Es ist immer spielerisch, von einer Zeit zu träumen, in der  man gerne leben möchte: Christlicher Realismus nimmt das Leben an, wie  es Gottes weise und gütige Vorsehung uns zumißt. Im Vertrauen auf seine  Hilfe gehen wir an die schweren Probleme von morgen heran. Aber heute  schon ahnen wir, wie die Heimsuchung von gestern uns gnadenhaft besiegelt  hat. Wir wollen alles daran segen, daß ihre Frucht zur Reife kommt  Block 26  Erfahrungen aus dem Priesterleben in Dachau  Von OTTO PIES S. J  £  Oft hat man von Berichten über die Priester in Dachau gehört. Ihr Leben  und Leiden hat allenthalben Teilnahme geweckt. Viel Gutes und Erhebendes  wurde erzählt, aber man hörte auch herabsegende Stimmen, ja es verband  sich damit zuweilen eine ablehnende Kritik am Priestertum überhaupt  Wenn hier von Block 26 gesprochen wird, dann beschäftigt uns nicht nur  das Erlebnis der Haft, die Not, das massenhafte Sterben, die nicht leicht zu  schildernde Tragödie hinter Stacheldraht; es geht uns noch mehr um etwas  anderes. In Dachau wurden auf Block 26 Beobachtungen gemacht, Erfah  rungen gesammelt, Probleme besprochen, Untersuchungen angestellt über  10Wer hat erfahren.
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schmähte eıt e1Nne solche (;nade i8t? Eine dunkle un hbittere (nade, aber
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Erfahrungen AUS dem Priesterleben in Dachau

Von OTTO 1ES

Oft hat e VOo Berichten ber die Priester in Dachau gehört. Ihr Leben
und Leiden hat allenthalben Teilnahme geweckt 1e1 Gutes un Erhebendes
wurde erzählt, aber i1mna hörte auch herabsegende Stimmen, ja verhband
S  S“ damit zuweilen 5 ablehnende rıtik Priestertum überhaupt

Wenn 1er VOo Block gesprochen wıird annn beschäftigt unNns ıcht HUr

das Erlebnis der Haft, die Not das massenhafte Sterben, die iıcht leicht
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anderes. In Dachau wurden auf Block Beobachtungen gemacht, Erfah
zesammelt, Probleme besprochen, Untersuchungen angestellt ber
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Vorbildung und Haltung des Klerus, ber Arbeitsmethoden, Leitu Predigt,
Liturgle, EMEINSAMES Leben, KUrZ, wurde Stellung SC allen
Lebensfragen des Priesterstandes. Die Ergebnisse dieser fruchtbaren Aus- »

sprachenreichen weıt ber die Jahre der aft hinaus; s1e dürfen ıcht
untergehen. Was ort rlebt, erkämpft, erlitten und erbetet wurde, geht
alle Priester un schließlich die Kirche Die Anregungenund Forde-
TunNsScCh, die dem ungeheuren Erleben des stammen, festzuhalten un
Q3U8Z  ten 1st VOr allem die Absicht dieses Aufsages. Stoff Beobach-
tungen, die für Stellung un Wirken des Priesters b  un unNnserer heutigen Welt
wichtig sind, bot das un besonders Block 26 Dachau, d  1e€ Baracke der
inhaftierten Priester, 1841 überreichem Maße War doch das es i1N

Sab SaSCH, nichts als d  1€e€ den Lagerbereich proJızlıerte große VWelt
Es wWar der Tat e1iNe konzentrierte Welt Gegen Schluß lebten

1er 000 Menschen allen Ländern Europas auf Raum
gepfercht Mıt ihnen lernte ort auch die Ideen, Schwierigkeiten, Wirr-
N1ISSC, Probleme, das Versagen und die Bewährung der Männerwelt VO heute
kennen. In Dachau begegneten WILTE abgesehen VONn der mıt ihren
infernalen Methoden un teuflischen Ausgeburten dem Mann, deruns

heute auf der Straße begegnet mıt allem, wäas ıhn draußen beschäftigt: Da-
seinskampf W ohnungsnot, Freiheitsberaubung, Hunger, Heimweh Bedrohung
VO allen Seiten, Kampf u die Macht, GPU mı: ıhren Schrecken (unter en
Häftlingen), Verbrechen, Protektion, Bordell homosexuelle Kreise, Gruppen
politischer Funktionäre, Geheimsender, Schwarzhörer, getarnte politische Ver
bindung mıt dem Ausland Menschenhande!l Sklavenmarkt Massenmord
heimliche politische Feme, Gerichte (unter den Häftlingen) mit ihren schwar-
e Listen für spatere Urteilsvollstreckung: Gangster und Drohnen, VAN
hälter, Verelendung der Massen, Industrie, Munitionsfabhrik Krankenhaus-
betrieb (mit 2500 Betten) USW.; in den leuten Z WE1 Jahren gab täglich
hıis Tote. dazu die großen Transporte vVvVo Todgeweihten; Hängen, Prügeln,
Verhungern, Erschlagen, Verschwindenlassen bei acht un Nebel nd
fort Eine gespensterhafte un doch wirkliche VWelt Neben dumpfem ahın
brüten un: Versinken s Elend gespannteste Geistigkeit, Auseinander-
n  en zwischen den politischen und philosophischen Auschauungen, pTrO-
duktive Zukunftspläne, Komuitees für Wiederaufbau, Örganisierung der Wider
standsbewegung, un: das zwischen den S$S.-Baracken un der Strafabtei-
lung der W affen-SS un Polizei. Eine Zusammendrängung der Menschheit,
wWIE 1st, eiNne Vo  ja elektrisch geladenem Stacheldraht W assergraben, Mauer
und Maschinengewehren eingeschlossene konzentrierte Welt kleinen.

Fıg war aber auch konzentriıerte Kirche. Unter den Baracken un
Sonderbauten des Lagers stand Bilock neben ihm Block un: die
Priesterhlöcke. diesen mıt Priestern vefüllten Baracken hausten 4881

Schluß 250 (im ZANZECN 4.50) deutsche nd österreichische Priester, 1493
polnische mıft Entlassenen un Verlegten ım Zanzen 1643), eLiwa 150 Pr  1e-
Ster I1® anderen europnäischen Ländern un Va evangelische Geistliche

11



ito

Von denKeichs tschen ; jedervierte; de polnis
bis dritte; ı SaNZCHN zahlte 3an etwa 1000 Todesopfer unfier den Dachau
Geisthlichen. Vertreten 144 Diözesen. Nationen, ber Ordens

gemeinschaften, denen die Jesuiten die Höchstzahl, namlich 95 Haift
linge, stellten. alle Stufen der Hierarchie, VO YTheologiestudenten bis um

Erzbischof, un jedes Alter, bis ö2jahrigen litauischen Pfarrer.
Dazu kamen die gläubigen Männer des Lagers, ebenfalls aus allen Völkern

un Nationen KEuropas., i] jedem Alter., VOo his Lebensjahr, aus allen
Berufen, sozialen Schichten, Religionsgemeinschaften(auch Juden, Bibel

_ forscher, Russisch- und Griechisch-Orthodoxen). Unter ihnen
Schluß die Katholiken weıtaus - er Mehrzahl, VOT allem der ı34}

großen Massen herbeitransportierten Angehörigen der überwiegend kathol::
schen Länder.

FEs war ort e1iNe konzentrierte Not Zunächst die körperliche Not
ständige außerste Bedrohung der nackten Kxistenz, Freiheitsberaubung,
äahmende Unsicherheit, Einsamkeit, Mord, armselige Kleidung, schwere, 1
Anbetracht der unzureichenden Ernährung viel schwere, lebensgefähr-
dende Arbeit. Niemals allein. in der Masse, engstes Aufeinander-
kleben ringender, ertrinkender. selbstsüchtiger Menschen  C}  n nl]edrigen Vor
zeseBHten ausgeliefert, der Charakterlosigkeit preisgegeben. i1 unproduk-
tıven Beschäftigung, die sinnlos ar Zweck un Methode: dabei ıüber-
wacht und bespigelt, den Tod täglich VOT den Augen un! das fressende He  1M1-
weh ı840 Herzen: das Aufeinanderstoßen Vo Interessen ı Raum, Leid,
Mißverstehen, Krankheiten, Unsauberkeit, Ungeziefer. fehlende Wäsche, Seu
chen; daneben wieder Menschen., die auch ler das Lehben 3! genießenun
S  o alles verschaffen wußten;: Eitelkeit, Kleiderpug, Großschiebung un
Geldgeschäifte, Goldhandel, Außenhandel mıt der zivilenVWelt un:! fort
Bei al dem War die seelische Not unvergleichlich größer: jederfühlte S21
entwurzelt, entrechtet, entkräftet, entwürdigt und, was das Verhängnis-
vollste WAarT: der Masse entpersönlicht, wenn der Häftling nicht Quellen iı
Herzen Irug, die ıhm Kraft E FEigenleben gaben.
Was ort erleht un gelebt wurde, wWar weıterhin e1iNe Ic e $- C121 >

Religion. Mitten dieser dämonisch verzerrien Welt stand se1it dem
JYanuar 1941 die Kapelle auf Block Christus 3 Lager! Aus der Kapelle

schallt oft der kräftige Gesang -VO 400 Priestern „Christus vincıt, Christus
regnat, Christus imperat”” Morgens Vo  a dem Appell 31 Uhr ist heiliger
(zottesdienst. Sonntags 1ıst seıt 1949 feierliches Amt., Predigt, Vesper un
Feierstunde. Hunderte VO Priestern hinter doppeltem Stacheldraht, doppelt
isoliert, Konzentrationslager noch einmal korpnzentriert un die
übrigen Lagerhäftlinge abgesondert. Auf den Priesterhlöcken ein intensıves
religiösespriesterliches Leben mi1ıt Breviergebet, Sakramentenspendung, St1u
dium, theologischen Arbeitskreisen und Ausstrahlungen iin das Lager
hinein durch Beichte, Krankenölung, Kommunion, KExerzitien un weıt-

ausholenden Caritas; Ce1INe Kirche Fesseln, behindert un eingeengt, be
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t €s, I er reih ıt de Ge st und Überlegenhe n
heit. Der GeistGottes aßt sich nıcht ı Fesseln schlagen.

Jahre hindurch wurden alle Priester bei der Einlieferung i1Ns Lager oh
Urteil sofort auf denStrafblock mıt SCINCT strengen Isolierung, mıt schwerster
Arbeit un bedrohlichen Schikanen gebracht. Wer diese monatelange Qual
überstand, bezog annn der Arbeitsbloks mıt den übrigen Gefangenen:
enNn. er 000, NUur eiINe Nummer,alg „Pfaffe‘ standıg die
Zielscheibe desHasses der un des Blockpersonals, der Vorgesegten aus

den Reihen der Mitgefangenen, VOoO denen81 viele um eigener Vorteile
wıllen dafür hergaben, ı Dienste der die Kameraden überwachen,
bespigeln, schinden und „melden“. Am Dezember 1940 wurden die
Priester aus Sachsenhausen nach Dachau transportiert und bald auch aus den

A  W  Da
übrigen Lagern herbeigeschafft. Die Baracken 26—30 wurden mıiıt Priestern
gefüllt, as übrige Lager abgesperrt un die Priester aus dem Straf.
block herausgelassen. Unter dem Druck höchster kirchlicher Stellen wollte
Himmler den die Öffentlichkeit durchsicekernden Gerüchten VOo dem
schreckenden gesundheitlichen Niedergang und der Sterblichkeit den NPriestern entgegenwirken. Den Priestern wurden die schweren Arbeits-
Iasten abzenommen und erleichternde Privilegien gegeben, die allerdings auf
der anderen Seite die Eifersucht der übrigen Häftlinge und den Haß der
SS-Posten hervorriefen. VWie G oft später haben un: Kommunisten 1
Bunde es versucht, hämischeminweis aufdiese Privilegien « eil
zwischen Priester und Lager treiben, der das Wirken der Priester sechr
erschwerte. ber Himmlers Befehl blieb ı Kaft un: siıcherte Eas größte
Privileg un den unbeschreiblichen Trost: Kapelle un (Gottesdienst. }Die Kapelle wäar ein primiıtiver Barackenraum aus Wohn und Schlafstube
derBaracke 26,der Gottesdienst außerst einfach, mıt Paramenten un:!Ge
raten  Sa aus dem Meßkoffereines polnischen Militärgeistlichen. Erfindungsgabe, X

Basteln und schließlich Spenden aus der Heimat brachten es fertig, au  Nder
Ar Katakombenkirche mıt Tabernakel Au  nKisten und lech
hüchsen, mıt Kruzifix ausTon usSsWwW. einNne kleine Diasporakapelle
stehen lassen mıiıt würdigen Paramenten, Geräten unFeiern. Kın Jahr
lang hatten 1€ PriesteruheVO der schweren Arbeit ] den ommandos.

PDafür mußten S1C, entgegen dem Befehl Himmlers, die „leichte Beschäfti-
gungu° des Schneeschaufelns, des Herausschleppens: der Speisekübel für das
' Lager ID d auf sıch nehmen. Kinige Stunden blieben indessen für Bre
viergebet, für das Kardinal Bertram die Bücher geschickt hatte, un: für
Studium, Arbeitskreise un Nachmittagsandacht. ber Tag blieb die Kapelle
lange eıt geschlossen un: der Besuch verboten; das Verbot wurde aber 2aum
eingehalten. _
Im Februar 1942 wurden die Privilegien außer Kapelle und Gottesdienst

vieder -  menund bald aych die Zwangsarbeit eingeführt, die neben
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Hunger, Witterung, Mißhandlungen die furchtbaren Erschöpfungszustände
und Todesfälle des Schreckensjahres 1942 herbeiführten.

In der qaußersten Not kam die Rettung durch die Erlaubnis, aus der Heimat
Lebensmittelsendungen ZUu empfangen, wer  d} die sıch außerstande sah, die
vielen Hunderttausende den Lagern z ernähren, und weıl die Kriegs-
lage die Erhaltung dieser Arbeitskräfte ratsam machte. Gleichzeitig erfolete
aus dem gleichen Grunde e1ine merkliche Lockerung der drakonischen Lager-
disziplin. Es wurde möglich auf Block den Gottesdienst och weılıter aus-

zugestalten, 1€ Tore noch mehr für das übrige Lager zAN öffnen un: kühnere
Versuche Lagerseelsorge WaSCH. Zwischenhinein wurden diese idealen
Bestrebungen sabhotiert oder behindert, aber icht mehr unterdrückt. Seuchen
und Massenvergasungen e1in raffinıertes Spigelsystem mahnten er

wieder ZUF Vorsicht un Einschränkung, aber der Sieg der Liebe jeß sich
ıcht aufhalten.

Es wäar endlich auch ei1iNe einzıgartıge Möglichkeit 8  U ı91

d5eelsorge. Das Lager stellte den Priester dauernd VOFr die pastorellen
Fragen VOoO heute und VOrLr NEUE seelsorgliche Lagen. Dazu gab auf
den Priesterblöcken die Möglichkeit Gedankenaustausches ber die ein-

zeinen Fragen, W1e sS1e der ZaANZCNHN Kirchengeschichte noch NIe dagewesen ist

Zweitausend Priester, Jahre hindurch auf Raum VOr die Aufgaben
der eıt gestellt, wurden Öörmlich Ze  Nn z7u em  er Stellung-
nahme den Nöten, ungelösten Fragen der Zeit. auch den Täuschungen
un Zum eil unzureichenden Formen un Methoden überkommenen
religi0sen Lebens und pastorellen Wirkens.

Dabei handelte sich um schwierigste Umstände. Es genugt, die
oben gemachten kurzen Andeutungen Trn. Die große Masse auf

Raum, ungenügende., mehr als prımılıve Wohnungen (200 Priester
Wohnraum VvVOo fünf Priester in TEl Betten USW.):

schwere Arbeit bei Hunger un jeder Witterung, Krankheiten, Seuchen., ohne
Medikamente ıund arztliche Pflege Wie untfier solchen Umständen priester-
liches Innenleben, C111 priesterlicher Lebensstil aufrechterhalten werden
konnte, War e1in Problem.

Der eingelieferte Häftling auch der Priester wurde zunächst voll
kommen entkleidet Diese aufgezwungene Nacktheit WAar Symbol des SANZCH
ıhm vVo 1088 an aufgezwungenen Daseins Das frühere Leben wWar nNnier-

ansch, Formen un Gewohnheiten versunken; der Rest VOo  am Kraft
und Selbstbewußtsein mußte sıch konzentrieren auf die Erhaltung der ack-
ten KExistenz Die eıisten Häftlinge verloren der VOo ode edrohten.
ode gehegten Maässe ihr FKıgendasein; s$1€e€ S1INSCH seelisch zugrunde, viele auch
körperlich S1€ wurden ‚„Kretinen Um sıch wieder aufzuraffen un se1iNen

Selbstbesit 7U bewahren, mußte entweder e1inNn brutaler Gewaltmensch
sCcin oder geıst1g gesammelter, sechr innerlicher. gvottgeeinten Leben VeOer-

wurzelter un!: gefestigter Mensch Es Wäar ein besonderes Gnadengeschenk
daß den Absichten der e  9 1e Isolierung der Priester auf eISeCeNEN
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Blocksihnen durch gemeinsames Beten und brüderliche Gemeinschaft außer-
ordentliche Hilfen schenkte, ul sich der drohenden Vermassung e  N-
zustemmen unddie priesterliche Persönlichkeit, das priesterliche Innenleben

bewahren, ]Ja ördern. Wer eiN solches Leben jense1ts aller g -
wohnten Normen den Maßstab des uns vertrauien bürgerlichen Lebens anlegt,
und sich aus dieser Haltung ]Jleraus eın abfälliges Urteil erlaubt, geht der
Wirklichkeit vorbeı. Ein katholischer Laie, wIie der Bürgermeister Vo  — VWien,
Richard Schmi$, gab nach sSe1iINer Befreiung 1 vatikanıschen reisen die Er
klärung ab, habe be1 den Priestern I Dachau eın Stuck Urchristentum
funden. Der den Folgen jahrelanger Dachauer aft verstorbeneOberst
dam Wien schreibt ı34 sC1iNEN Erinnerungen, habe hbei den Priestern ]
Dachau e1ile sehr gute Haltung gefunden und el Wohltätigkeit beobachtet;:
von Block Wellen sittlicher Kräftigung und geistiger Erneuerung ı
Yager ausgestromt.

Tatsächlich Wäar das Leben der Priester ihren Dachauer Katakomben, aufs
(sanze gesehen, urchristlich, wahrhaft priesterlich un!: Ze  a VONn dem
(Feist relig10ser Innerlichkeit, aszetischen Strebens un apostolischen Eıters.
Natürlich gab Zeiten un Menschen, die eINer schärferen kritischen Be
obachtung Anlaß ZU Bedenken geben mußten: aber wer annn sıch bei ber-
menschlichen Belastungen ıber solche Grenzen wundern? Gerade der
außerordentlichen Belastungen ıst die Priestergemeinschaft Dachau sehr
hoch einzuschägen, in den schweren Notjahren bis 1943 noch mehr als den
legten reı Jahren. Es ıst eigenartig, daß nach einhelligem Urteil die Brüder-
lichkeit, die Innerlichkeit, der Gebets- und Opfergeist un lebendiger WUrFr-

den und desto ergreifender auflebten, Je gröberdie Gefahren un Opfer
Warcehl. Als 1943 die schwerste außere Not e1in zurückging un größhere
Massen VOo  — Priestern ı Lager eingeliefert wurden, ahm 1€ 11iNNere (+emein-
schaft, das relig10se Streben, der ochristliche Opfergeist merklich ab, oder
bhbesser: s1€ zeigten WENISCI den heroischen rad der schwersten Leidensjahre.
Immer aber blieb 1€ Priestergemeinschaft mıtten der dämonischen VWelt
des KZ eın Wunder des Sakramentes, des Gehbhetes und der Liebe. w1ie einst die
Urkirche in der heidnischen Welt Roms und Korinths

Viele Konfratres haben INır gestanden, daß s ihnen erz115 WIie INITr Der
erste Besuch der Notkapelle des Lagers, d  1€ Opferfeier der (56;
meinschaft der vielen hundert Priester PINEeCIN prımılıven Raum, Vo  Ca dem
einfachen, aus Kisten, Bettüchern, Konservenbüchsen verfertigten Altar
halten. War ergreifend wWwW1e€e aum e1iInNn anderes religiöses FErlebnis vieler Jahre
vorher. Es War Katakombengottesdienst Christus e  1g sSC1LINEIN

Priestern, mıtten 11 Lager, der Staätte des Grauens un der Finsternis
Seit Januar 1941 arecn täglich 10 aller Frühe VOor en Morgenappell
heilige Messen, und annn der Kapelle LtroBß Verbot LıroBß schwerster
Behinderung un außerer WIe NNerer Hemmungen Beter i treffen.

Ununterbrochen 8a an Priester denVO Uhr fruh hıs Uhr abends
Kreuzweg des Herrn beten FEs wWwAar vielen Tagen, Jahre hindurch
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1615 Pr 10n betenden, liebenden. lei und doch ufrecht
Männern, die den Leidensstationen desHerrnKraftfür sıch undSegefür 1€ Ihrigen erflehten. Als der außere Druck nachließ un die Bewegungs-freiheitgrößer wurde., ahm die Feier des Gottesdienstes auch feierlichere
Gestalt Hochämter, Vespern, Andachten wurden gehalten, und man suchte

entsprechende Kormen, die sıch das Lagerleben und, mıt weıtem Blick
auf die spatere Pastoration. as moderne öffentliche Leben einfügenkönnten.
Der Choral bot dieMöglichkeit, den Priestern aus den vielenNationen

Kuropas mıft iıhren vielfältigen Sprachen., Gewohnheiten un FHormen eiNe
Kinheit und Stil schaffen, die el  =Abbildder „Una Sancta Ecelesia“‘®

wurden un 1€ bewundernswerte Vorsehung i der Leitung der VWeltkirche
aufleuchten ließen. Wir haben es erlebt, wW1€e die Kirche iı ihrem Gottes-

dienst durch Zeremonien un: Gesang Formen geschaffen hat, die für alle
Nationen, Völker - un Sprachen Ausdruck des Glaubens und der

Liebe sSECEinN €en.
So wurde durch erfahrene Priester., wıe Albrecht Wagner B., en ı

Buchenwald erschossenen Direktor arl Schrammel, Gregor Schwake
B., Leo de Coninck 4 Kaplan Alfons Duschak, Maurus Münch
B., 1el1 gearbeitet und geleistet ı derAusgestaltung des liturgischen Stiles

und der Schaffung NECUET, entsprechender Formen Meßfeier, Gesang,Gebet un: cm  er Andacht.
Viel i1st gebetet worden auyf den Arbeitsfeldern der berüchtigten Plantage.

Jahre hindurch 400—500 Priester arbeiteten, lıtten un! starben. In kleinen
-und großen Gruppen hat na ort EMECINSAM den Rosenkranz gebetet

Lros5 SS., troBß Capo un Spigel, hat alle Lagervorschriftenun Verbote
(es VOr allempolnische Priester) dasheilige Meßopfer gefeiertauf Dachböden und draußen ı Freien auf den Gewürzfeldern. Seit

Herbst 1941 wurden auf den Stuben VOT demSchlafengehen oder ıin Dunkel
des Schlafraums Betrachtungspunkte gegeben undSCMEINSAM Gebete VOeT-

richtet: und annn W ar e6s oft ergreifend, wenn jeden Abend viele hundert
Priesterhände das Dunkel hinein den priesterlichenSegen für ihre Ge
meinden und ihre Lieben ı die Ferne sandten. Von der Fastenzeit 19492

_ wurden sonntäglichePredigten gehalten und häufigeVorträge, die das theo-
logische Wissen vertiefen, pastorelleFragen behandeln, das geistliche Leben
fördern sollten. de Coninck eitete als Blockspiritual achttägigenExerzitienkurs ur en:ZANZEN Priesterhblock. Auf den Stuben wurden. VO
_ allem 1381 den Zeiten der er Seuchen verhängten Quarantäne. Kurse
_ abgehalten un Cc11le ansehnliche theologische Handbibliothek N-
gebracht alles irokR Erschwerungen,Behinderungen un Verboten.
Von den Priesterblocks 5105 CeC1in stiller. aber ständiger 1i s Kı}

fiuß ı das Lager aus. Unzählige Beichten wurden auf den Lager-straßen und Arbeitsstätten enigegengenommen; wıeder wurde 3€
— Reilige Eucharistie Aus der Kamnelle heimlich hinausgetragen i d  1e Arbeits-
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baracken und Krankenstuben. Jahre hindurch habe ıch selbst wöchentlich
50-—60 heilige Hostien ı11 kleinen Blechhbüchsen oder ı Papierhüllen heimlich
1 den Krankenbau un den Schwerkranken die heilige Kommunion
gereicht oder durch vertrauenswürdige Helfer reichen lassen. Sehr viele
terbende haben VvVo  = ] ihrem nde die heilige Ölung empfangen dürfen, VOor

allem der Zeit, als e2 zwolf Priestern gelungen Wäal, als Sanitäter, Schreiber
un Pförtner 1 Krankenbau Beschäftigung ZuUu inden. Nur WEN15€ Katho-
liken, die nach 481 Priester verlangten, sınd ohne die heiligen Sakramente
gestorben. Es hätte gewiß noch mehr werden können, aber
apostolischer Wirksamkeit nier  mmen wurde, War schr viel el: durfte
jedoch nıcht bekannt werden und ISı deshalb die Öffentlichkeit
gedrungen. Eine Art Arkandisziplin W z möglichster Tarnung;
War möglıch daß nachträglich die Verleumdung ausgestreut wurde, die
Dachauer Priester häatten ihre priesterliche Pflicht ıcht erfüllt un! Kranke,
terbende un! andere Notleidende ohne priıesterlichen Beistand gelassen In
VWirklichkeit wWwWar der apostolische Eifer usnahmslos groß und fand reiche
Möglichkeiten. Als der außere Druck nachließ un ZU den kom:
munistischen alten Lagerinsassen große Massen katholischerHäftlinge
den besegten europäischen Ländern eingeliefert wurden untier ihnen auch
ausländische Priester: Franzosen, Holländer. Belgier UuUsSW. entfaltete sıch
noch mehr PINe reSEC un! segensreiche priıesterliche Tätigkeit.

Eın wichtiges Gebiet W: die 13 j L  &- s ınmiıtten D STaUCH-
hafter un unmenschlicher Entbehrungen. Um die Priesterblöcke sammelten
sıch die Hungernden un Leidenden oft 1n &>  Qer solchen Menge, daß die
Lagerpolizei CISCHS ANZCWICSE Wäar, die Bettler von diesen Blöcken fern-
zuhalten. Die SS-Wachen drohten mıiıt Strafen, wenn Priester diesen Not-
leidenden Hilfe schenkten. Die urchtbare Not wurde Vo den Priestern
gesehen Uun: miıtgelitten. Privat wurde VO den einzelnen schr 1e1 gegeben
und n durch Zuwendung vVo  j Lebensmitteln, die sıch selbst abh-
gespart hatte, Verschenken Vo eld un durch vielfältige Unterstüßung un
Vermittlung. Gemeinsam wurde en Stuben und Vo SaNzZCH Block
durch Spenden ı großen Stil die Hilfe organısjert. Bei ırgendwelchen Be-
dürfnissen des Lagers wandte = sıch die „Pfaffen“ der KErwartung,
daß die „Herren Pfarrer 1L Mer helfen werden. Monate hıindurch ISt, nach-
dem Lebensmittelsendungen der Heimat zugelassen aren, alles Laver-
rot gesammelt un für Hungernde abgegeben worden. Die „invalıden un
JURSCH Russen erhielten oft Kübel voll Essen Es ist auyf diese Spende
der Priester zurückzuführen, die furchthbare Hungersnot des Lagers
ıcht mehr stark hervortrat, 18 legten Jahr durch die infolge der
Bombenanzgriffe verhängte Bahnsperre die Lebensmittelsendungen AUSs der
Heimat unmöglıch wurden.

Vom April 1943 gelang C5, die Burgdes Krankenreviers erobern, das
his dahin Domäne der meıst kommunistischen Pfleger SCWESECH war,. Nach
Ausbruch des Typhus fehlten Sanıtaäter: manche bangten für ibr Leben und

Stimmen



heßen die Krankenhegen. Da erinnerte. sıch die leitung der Pfar
un 516 wurden untier Berufung qauf die christliche Caritas aufgefordert
Pflegedienste übernehmen. Sofort meldeten sıch Dugend; zwolf
wurden aNngSCHNOMMEN, Mit ihrem Kinzug wurde der Geist ı1 Revier wesentlıch
anders. Infolge VOo Berliner Verfügungen wurden e1in Jahr später wiıeder
abgebaut doch bei Ausbruch des furchtbaren Flecktyphus, als noch mehr
Pfileger ihre CISCHNE Sicherheit der Püege der Kranken Orzogen, wiederum
gebeten, die Pflege Z übernehmen, die sıch sofort freiwillig melden,

vollem Wissen die Gefahr und der Breitschaft, ihr Leben
Au opfern. ast alle wurden VoO der Seuche ergriffen; sechs starben alg ÖOpfer
ıhrer Carıtas. Viele Monate hindurch wurden YTag für Tag kostbare Lebens-
mittel hbst und Medikamente gesammelt und LıroBß EISCHNETC Not un Gefahr
den Kranken iM Revier Verfügung gestellt, ohne Ansehen der Person und
der Religion und A Verbot, das Revier 7, betreten und Kranke be
treuen. Schließlich wandten sıch Pfleger und Ärzte besonderen Zeiten der
Not Ü Hiılfe 1€e Pfarrer, un wurde gesammelt un gespendet,
wWas ıu möglich Wäal. Auch Z U Blutspenden bei Transfusionen meldeten
sich viele Geistliche, Ü gefährdeten Kameraden das Lehben reiten. Nur
WEeN15€5 geschah öffentlich; das meıste blieb 113 Verborgenen, und das wa  {

schr VIe  4 1roBß Verbot und Sperre sıind Priester ständig ı11  - Revier aus- und
CINSCZANSCH, um die Kranken versorSch und versehen, auch auf den
Seuchenblocks. selbst habe Jahre hindurch diesen Dienst ben dürfen,
untier oft auffälliger Hilfe der göttlichen Vorsehung Besondere Erwähnung
verdient die große Hilfe für EINISC Hundert verwundeter Häftlinge, die bei

Fliegerangriff auf die Messerschmittwerke Augsburg ihre Glieder
verloren hatten un sterhbend elend und ZETTISSCH auf Lastautos nach Dachau
geschafft wurden FEs wWar amn Josephstag 1944 Damals wurden die Reserven
vVom Besten gespendet, was WIr hatten, besonders an Zucker, leicht VeTr-

daulichem Gebäck und Dextropur für Traubenzuckerinjektionen. Für diese
AÄArmsten hat auf Block 26—30 buchstäblich das Legte hergegeben. Oft
enugte C1X Anschlag der Kapelle, und nach inuten war das Ge-
wünschte da Es gab freilich auch CIN15€E, die ängstlicher Sorge für ıh
CISCHCS Leben lieber verschimmeln ließen; aber es T  1
Ausnahmen VOo Alterserscheinungen. Für den Wissenden steht fest, daß die:
Caritas mehr als gewöhnlichen, ja hei niıicht WERISCH Priestern
heroischen rad annahm.

Bezeichnend für die Finstellung ist auych Folgendes: 1943 wurde
manchen Priestern offizıos die Entlassung dem Lager als möglich hiın-
gestellt wenn $S1€ sıch bereit erklärten, auf 1€ Ausübung des priesterlichen
AÄAmtes ZU verzichten. 1€ Verlockung wWäar groß die Diskussion der Frage
scharf die Annahme wurde alg erlaubt erkannt die Ablehnung mıt Rücksicht
auf das offentliche Urteil und den vielleicht entstehenden Eindruck der
Flucht VOT Opfer und Tod alg besser erklärt. Von 1500 Priestern nahmen 7WEI



rd ers
weiter unVIC von ihnen starben als Häftlinge. — B

Dieseus ECISCHCHL Miterleben, langem Beobachten und Bes echen S
machten Darlegungen erlauben ohl dieallgemeine Feststellung: Der Prie
ster, WwWI1€e sich ı Dachau gezeigt hat, annn VOLF der Öffentlichkeit bestehen.
Das Priestertum hat Sı  ch 1 sECELILHCT Prüfung bewährt;e hat Iros der
außerst schweren Belastungen bei nicht WENISCH, WEeENiN auch ıcht bei allen
sC1NEeE1 Vertretern heroische Zuüge aufgewliesen. Für die gewöhnlichen Ver-
hältnisse der Seelsorge ı normalenZeiten steht Priestertum ohl mehr
als ı früheren Zeiten durchaus auf der ohe

In ausführlichen Gutachten vVvVOo zwolf holländischen un belgischen
Dachauer Geistlichen ZUu Frage des Priesterblocks wırd abschließend gesagt
„EKines INUsSsSeCHN WIr öffentlıch erklären: W as echt kirchliche Lebensauffassung,

Epriesterliche Dıszıplin un namentlich das praktische Erleben des über-
nationalen CGharakters der Kıirche angeht, haben VOLr allem 1e€ reichsdeutschen
Priester ı Dachau e1n überaus schönes Beispiel gegeben.”

Selbstverständlich gab Ccs W1  D überall, viel Licht 1st, auch Schatten.
WennWILr 1€e€  1 Gutes berichten durftien, annn gehört ı uUunNsern Bericht auch
die ehrliche Darlegung der zutage getireienen Schaäden und das Aufsuchen
der Fehlerquellen. Beides ZU  en ergibt erst Cin wahrheitsgetreues Bild
und die Möglichkeit, die gemachten Erfahrungen f3ır die Gestaltung des
Priesterideals fruchtbar werden lassen.

Dabei muß CIN15CS 1348 Auge behalten werden, eiınerseıts das Urteil
ber Einzelheiten VOoO jeder Ungerechtigkeit freizuhalten und anderseıts
den Eindruck verhindern, alg widersprächen die folgenden Ausführungem
dem Bilde, das oben VOo der esamtheit des Priesterlebens 1n Dachau ent-
worfen wurde.

Das C1Ne ist dieses: Es gehört ZU Kigenart des Lagerlebens, daß alle Mags- rn  M
ken un Tarnungen fielen un der Mensch sich ohne Verstellung geben mußte,

War., Daher tiraten auch die menschlichen Schwächen deutlicher ı Fr-
scheinung alg 2 Hause und ı der ((HEemeinde. Dazu ein Zweites: Mıit jeder
Masse ıst die Gefahr des Sinkens Niveau gegeben. Man wırd also nıcht

dürfen, daß die Masse der 1 zusammengepferchten Priester
durchaus auf der gleichen heroischen ohe stand, wie sS:1e iıcht WCNH15€ Lıroß
er schwersten außeren Lebensbedingungen behaupteten. Endhich gebendie
folgenden Bemerkungen auch den Kerngehalt der Erwägungen wieder, die,
vVo Einzelbeobachtungen des Lagerlebens ausgehend, gegenseltigen

HGedankenaustausch das Priesterlehben Sanz a 684 Gegenstand
hatten. Dies MOoSea sich gegenwärtig halten, wenn WITr 10823 Vo Schwächen
un Gefahren sprechen und ihre Quellen aufzuzeigen suchen.

Umwelt und Zeitströmungen. Es hat sıch deutlich gezeigt, daß
auch der Priester icht unbeeinflußt geblieben 1sS! VO der allgemeinen Nei-
5 Uung der Zeit, dem Menschen durch Beschäftigung der Phantasie auf Kosten
des Geistes, des sinnlichen Vorstellungslebens unter Ausschaltung un Ver-

2°
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kümmerung des geistigen Lebens das Denken abzugewöhnen und ıh ZU]
Massenmenschen A machen: unselbständig, abhängig VOo Umgebung, Mode
un Mehrheit. Die Fähigkeit selbständigen Denken mu notwendig VeEeLr-

kümmern, 38081 der Geist 11 die sinnliche VWelt auf Bettelfahrt geht un
SC1IHNEH Hunger ADn den Sinneseindrüucken un den sich jagenden außeren
Ereignissen stillt S09 wird der Mensch auch der Priester, eın außerliches
Wesen, ohne Wigenleben und Tiefe Er 1sST VO Milieu abhängig, un

te] Kixistenz SLEIZL oder tfallt m1t sSCINETr Umwelt. Mit Staunen
ahm wahr, daß Auffassungen und Lebensordnungen fast unbemerkt A

ruch gehen, wWEeEeLN die his dahin hütende un tragende Umwelt c1ine andere
wWwIr  d Wenn he manchem Priester e1NCe Änderung sciNner Grundsäge VOoOr sich
R105, annn ist A befürchten, daß bei der heutigen V ölkerwanderung, der
Zerstörung der G emeinden, der voöllıg unnatürlichen Umkehr aller wıirtschaft-
lichen un saozıalen Verhältnisse auych größere Massen der Gläubigen auf
die Dauer ZU fast sicheren Entchristlichung kommen MUSSeEeN.

Auch der weithın verbreitete ı s S der eıt hat z7weiıifellos
Spuren hinterlassen. Die Schicht des übernatürlichen Lebens hat sıch be1i

manchen als zıiemlich unn und zeıigte Widerstand un:! Tiefe
Kigenes Arbeiten, menschliche Bemühungen, natürliches Schaffen un ÖOrga-

War überhewertet. Wiır sprachen manchmal VO „apostolischen
Naturalismus ® der ıcht mehr den Quellgründen religiöser Tiefe Ar

schöpfen vermas, wel  1 keine Brunnen Herzen sind
Vo } dung Aus den Vorbereitungsjahren scheinen den Priester nicht

gelten Mängel AI begleiten, die auf Ausfälle VO Erziehungswerten
zurückzuführen sınd un als Lücken der zeıslıgen un aszetischen urch-
bildung jahrelang, wWwWenn icht ein Leben lang, ungunsilıg weiterwirken Das
Seminar oder die Universität hat es icht bei jedem vermocht den innersten
Menschen ergreifen und ihm den Beruf, das priesterliche Leben um)

Lebensinhalt Z U machen. So ist ecs icht A INNISCH Verschmelzung VOo

Lehre, Glauben un Religiosität gekommen.
Aszetik ıst Seminarı:en und OÖrdensschulen ecihn Lehrfach untier vielen

andern, das zudem stiefmütterlich kurz sehalten wird Wir fanden
verhältnismäßig Priester, die den Fraven des geistlichen Lebens
eründlıch unterrichtet un auf die wichtigen Fragen der Seelen-
führung e1ne gediegene, auf Eınsicht und Krfahrung gründende Auskunft

geben vermochten. Sehr viele hatten Aeißig und erfolgreich, 44 eil her-
vorragend ı den verschiedenen Sparten der Seelsorge gearbeitet,ZU) eil
bahnbrechend manche Gebiete, wWwWIie Jugend-,Flüchtlings-, Gefangenenseelsorge,
erschlossen;: aber WEN1SEC traf Man, 1e, aszetisch durchgebildet ZUumM
innersie Helligtum des geistlichen Lebens, ZUXK SaNz persönlichen Kontakt
Inı7 04r sich durchgerungen hatten Es scheint daß viele Theologen bei der

den eminarien üblichen Art Fxerzitien. Einkehrtage, Schulungsvorträge
religz1ösen un pastorellen Fragen VO Lehrern un Führern verschieden-

Ster Richtungen halten AÜAU lassen, ZU Eklektizismus kommen, der viel
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irrniıs un:! Oberflächlichkeit, aber Tiefe, Einheitlichkeit un Leben-
digkeit vermiüittelt. Diese Beobachtungen haben die Gedanken der Priester

Dachau sorgenvoll beschäftigt und die Überzeugung wachgerufen, daß die
Seminarien ahnlich WIE die Orden ec1l Noviziat brauchen, das vielleicht
kürzer als C1M Ordensnovizlat Abstand, Stille un Ausschwingen der h1ıs-
herigen Erkenntnisse un! FEindrücke ermöglicht un das, wW1e das jebige
kirchliche Gesegbuch e6s für die Orden verlangt, d  1€ 'Tiete un Beständigkeit
des Gebetsliebens, 1€ Ausrottung der verkehrten Neigungen un den. Auf-
bhau des Tugendlebens gemäß den bewährten Kegeln Katholischer Aszetik
und intensSIv: Pfüege des geistlichen Lebens Führungerfahrener (Feistes-
Nanner vermitteln soll

Die Kıgenart derpriesterlichen Ausbildung ı34 ihrer heutigen Horm maß
CS miıt sıch bringen, daß manche Priester zuvıel Mensch bleiben un:
wC VO dem del des königlichen Priestertums ZCEISZCH., Der Theologe
ist WIC der Priester., AUSs dem Konkurrenzkampf des Lebens heraus-
SC  CH. Kr lebt materiell versorg(, gepdegt un umhegt un wird iıcht
wWIicC der Mann, VO den Kämpfen des Lebens gerüttelt un abgeschliffen.
©O scheint doch mancher dem geistlichen Gewand eLiwa empfindsam
Uun: weich werden, ohne genügende Widerstandskraft die Be-
lastungen des Alltags. Ferner mas es eEIME Fortsekung der ILinie des Eltern-
hauses un:! der Schulbank mıiıt ihren Versäumnissen SCIN, aber auch Mangel

Zurechtweisung durch verantwortungsbewußte Erzieher, wWenn der Um:-
al manchmal 1€e wünschenswerte Form VeErm1SSe 1aßt Höflichkeit,
Zuvorkommenheit, Schweigsamkeit feine Ausdrucksweise un Wohlerzogen-
eıt alles das SIN!'  d Dinge, die Kinderstube beginnen,
Priesterberuf als wertvolle Voraussegungen ausgebaut un 10US$ Übernatürliche
hinübergeleitet werden IMNussen. Sie liegen noch qauf der natürlichen Ebene,
aber der Wurzel menschlichen Gemeinschaftslebens un!: haben An dieser
Stelle entscheidende Bedeutung für das Auftreten des Priesters Sie
wirken unbewußt aber richtunggebend auf die Unterströmungen des seeli;-
schen, gyeıslıgen un! charakterlichen Wormates Menschen e1iInNn Dieselhben
Ursachen werden verantwortlich dafür SCID, daß zuviel persönliche Yıgen-
heiten beibehalten und gepflegt werden, die den Priester, ıhm selbst
vıelleicht ıcht bewußt, sSC1INETr Umgebung entfremden, sSECINECN Stand belasten
un!: 5C1MN Wirken ehindern.

Auch der Zölibat konnte hei solchen Massierung VO Zolibatären
SCWISSEC nachteilige Wirkungen icht verhüllen. Das ehelose Leben des Prie-

kannn unvermerkt zZu Art Junggesellentum führen, das durch
manche Schrullen un einseitige Bedürfnisse berühmt ıst un icht genügend
durch andere VWerte kompensiert wird oder die seelische Kraft auf Stecken:
pferde, Gesundheitsskrupel un introvertierte Gefähle konzentriert.

Eine Quelle vVo  k Mißverständnissen CISCHEF Art ist das, was Nan

als „Kaste‘“ bezeichnet. Der Priester gehört eben der klerikalen Ordnung
a die w1e kein anderer Berufsstand EISCHNCN Lebensstil Der

vyÄ|



Herr”.Theologe ıst onm den Seminartagen an der v Er gewöhnt sS1

daran, das Wort haben und VO der Kanzel aus ZU Menge sprechen,
ohne Widerspruch erfahren. Der Priester mußte ıcht Mensch SCIHN, sollte
dieses Herausgehobenwerden iıh icht Kritik, Kigensinn und Unbelehr-
barkeit verleiten. S59 mu wieder lernen, ehrfürchtig ZU lauschen,
andere verstehen un Respekt ZU haben VOT Erfahrung, überstandenen
Leiden un tieferem VWissen.

Das Beamtentum1] Klerus Eindet der heutigen Welt noch WENHISCT
Verständnis als £ruüuherer eıt Ks 1st schwer, sıch auf d  1€ Dauer VOoO der
handwerklichen Ausführung der eruflichen KFunktionen fernzuhalten: aber
jede seelenlose oder auch icht Zanz beseelte priesterliche Handlung stößt den
heutigen Menschen ab un entfremdet ihn der Religıon Der Mannn ertragt
lieber fehlenden Priester, der überzeugt alg SANZCT Mensch 181

SC1NEM Beruf steht, als einen Beamten oder Handwerker, der das Heiligtum
hne Hingabe verwaltet un die christlichen Geheimnisse ı profanen Händen
tragt

Vielleicht hat Sı in außerer AÄnpassung den Beamtenstaat, auch das
Verhältnis der Geistlichen ZU ihren vorgeseBtien Stellen offiziell gestaltet,
und die amtliıchen Kreise fühlen sich schr als Behörde, die Vorgesegöten

als „Alteste‘‘, alg altere Brüder und Väter. Viele Priester ı Lager
haben schmerzlich darunter gelitten, daß sS1IC iıhrer schweren Not ıcht das
Verständnis und die Hiılfe bei ihren berhirten fanden, wWI1e s1€e€ es5 ersehnten.
Wenn einmal e1in Brief ankam, der väterliche Sorge un Teilnahme aussprach
dann wWar $ für den SANZCH Block eln Ereignis, eın Yest. In solchen Fällen
empfanden die Priester CISCHCN Leib, wWIie unzureichend für ihren
Beruf ec1inN hloßes Beamtenverhältnis 1st Sie wünschten als Söhne un!: Brüder
angesechen un behandelt werden und nahmen sıch VOTr, iıhrer Ge-
meinde vaterlicher Gesinnung unfier ihren Gläubigen ZAU wirken.

S09 heß das konzentrierte Leben auf Block 26 ZEWISSC Gefahren un Ein-
seitigkeiten greifbar hervortreten und le  f  te 6S dringend nahe, ıhrer Be-
SEILLZUNG arbeiten und die AÄnsäbße planmaßig pflegen.
Diıe Erfahrungen und Wünsche, die Block hinterließ, lassen siıch

folgende Punkte 7zusammenfassen:
Mehr Innerlichkeit! Im unbeirrbaren Wissen die drohende Ge-

fahr des Massenmenschen MUSSEN die Priester siıch mıt aller Macht
den Schwund der Eigenständigkeit ıun Tiefe Temm s1e MUsSSCH den
heimlichen Bann des kollektiven Denkens durch das Denken durch
brechen; S1C IHNUusSsen geIsL1LE wache, urteilsfähige, verantwortungsfreudige
VFührer des Volkes bleiben:un auf Bildung wahren Priesterpersönlich-
heit hinarbeiten.

Iim reliigıiösen Leben MmMu der Priester vordringen 18 ZU innersten Kern
des gveistlichen Lebens, der ungeteilten Hingzabe Gott un der Dersön-
lichen erhundenheit mı (30tt sakramentalen W1C innerlichen Leben
des Gebets. In diesseitigen, dem übernatürlichen Leben abge-



el m NncCchHN alt
Quelle sSe1nNeESs Lebens gefunden aben.Er mu ich Z€  ( BanZ 15108SCH
Lebensführung entscheiden, ı der « Genüge Gott finden will, daß

iıcht Lebensinhalt oder c  on  11 Ersap neben Gott sucht oder bei-
behalten ll Der Priester der heutigen Zeit MmMu e1ine religiöse Existenz
SC1N, mıt Gott geeıint, Gott und Führung ausgeliefert, dem
CISCHNCK Erfahrung hervorgegangenen Wissen, daß (Jottes Liebe gebor-
SCH, (Sottes Führung Werkzeug ist Erfüllung VO Aufgaben, die ber
menschliches Koönnen wesentlich hinausragen. Darum MUSSCH WITr noch mehr
als fruher kontemplative Menschen werden, die durch Betrachtung, geistliche
Lesung un! Studium der geistlichen Fragen weiterwachsen und stetig reifen.
In dem geıstigen Kampf der Umbruchzeit MmMu. die Frontlinie zwischen Chri-
STUS und Satan deutlich gesehen un auch in EISECENCN Herzen festgestellt
werden: durch klare Stellung OÖffenbarung un ı11 Kreuz Christi, mıt
der entschlossenen Bereitschaft vYAXIx Leben der Selbstverleugnung der
Nachfolge des demütigen und gekreuzigten Erlödsers un: Hohen-
prıesters. Aus solchem übernatürlichen Innenleben waächst der Drang und
die Faihigkeit ZUI0 apostolischen Wirken, aber ıcht umgekehrt. Derkontem:-
plative un geistig lebendige Priester annn damit rechnen, daß ıhm Auf-
hellung der Probleme und Erfüllung der Aufgaben, die IN solchen Zeiten
NScC natürliches Denken un Können weiıt übersteigen, icht und Kraft

der Vereinigung mıt Gott zustromt. Nur 81MN'  d WIrT- imstande, uns den
Aufgaben und Kämpfen der Zeit stellen.

Darum muß der Priester ıin derheutigen außerordentlichen eıt he | O 18 ch
christlıch Se1nNn. VWeil wWwWIr Salz der rde un! ıcht der Welt SC sollen,
UusSsen WIr i10Us$s der Mittelmäaßigkeit herausstreben. Wir können die
anvertrauten Menschen ıcht durch Wort un Wirken allein VE dem Strudel
der Verflachung und Verführung herausreißen: jel tiefer wıirkt das Bei-
spiel Der heutige Mensch hat sıch daran gewöhnt, sehen: 11 das,
wäas gylaubt un! tun hat, greifbar VOT AÄugen haben Der Geist der
evangelischen Rate darf nıcht auf 1€e€ Orden beschränkt bleiben; mu
auch dem Priester der VWelt azıuıl verhelfen, uUunNnserer eıt ein lebendiges
Abbild Christi VOrLT Augen ( stellen. Die Lehre vom „‚Standder Vollkommen:-
eıt  ®  c hat manchmal azuı geführt, daß das Ideal des Weltpriesters unwill-
kürlich herabgesegtt wurde. In der theologischen FWorschung gehen WIFTr heute
ber die Lehre des heiligen Thomas hinaus und sehen klarer, daß
jeder Priester Ar Stand der Vollkommenheit gehört und 1€ Pflicht hat,
sıch mıf aHlen Mitteln ul die Vollendung SC1INESs priesterlichen Lebens ı der
Christusgemeinschaft @x bemühen.

V >  ® r t1 ‚  g > © ‚  e>» Y Aus gesteigertem nnenleben heraus wird
der Priester notwendig den Drang fühlen, 3US der Geborgenheit der e1ISCHNEN
Burg und der Behaglichkeit bürgerlichen Lebens, soweıt S16 uns geblieben 1st,
herauszutreten, als Hirte suchen, Nas verloren ist Wir dürfen
ıcht wartien, hıs die Menschen 3198 £OMMMen. Viele kommen ıcht mehr,

x
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auch wenn der Gottesdienst stilvoall gehalten wird. W  1rmussen S1'  ® suchen
gehen und wieder hereinholen ı 1€ Gemeinschaft der Gläubigen. Es muß

die Unruhe uüberkommen, die allem echten Christentum in der VWelt
C1 185% Die Abständigen, Abgefallenen un alle, die un fremd sıind m
WITr suchen, auch WEeNnn WIÄILr den einzelnen nachgehen Mussen Viele Fragen un
Schwierigkeiten lassen sıch heute NUr PIiNEeLTr persönlichen Begegnung,
16 T Nikodemusstunde, Austrag bringen.

Der Mensch m1 dem wWIr Seelsorger zusammenkommen, wird mıt sıich
selbst un: mıt der Welt nicht mehr fertig Unsere Sıituation ist heute überall
die gieiche: Zusammenstoß ZWEIET VWelten, VOo  - Kirche mıiıt Welt un Satan:
beide Ördnungen wollen den Menschen mAlZ für sıch Wohl och N1e der
Geschichte 18! der Kampf die Religıon heftig entbrannt. Die Front-
linie 1st viel eıfer 1 das olk vorgeliragen; geht auch durch das Herz
; jeden VO uns.

Lager wWäar es mı1 Händen 7U greifen, Wi die kollektivistischen Ten-
denzen den Menschen bereits tief erfaßt un: umgeformt haben Aus SeCINeLr

Vermassung entsteht erschreckende Daseinsnot die sıch entweder 41

eiNenN triebhaften Vitalismus oder PiNeEe dumpfe Resignation 1öst un die
oft aus groben, hohlen Augen erschütternd anschaute, als wollte

legutes Glühen NNerenNn Lichtes Sı hervortasten.
In diesem Kampf hat auch der christliche Mann schon schwere Wunden

erlitten. Sein Glaube ist hıs in die Herzwurzel hinein gefährdet un oft
Nur noch gehalten durch Familie, Gesellschaft un! Gewohnheit. Irogdem

der Mann, vielfach unbewußt, tief relig1öse Fragen in sıch siecht sich
1D Geisteskampf hineingestellt, der leidenschaftlicher un weitlreichen-
der Leben eingreift als die christologischen Kämpfe des Altertums. Heute
geht Persönlichkeit Erlösung, ül Kirche un jedes Mittlertum,
überhaupt um die Übernatur. Man sprach VoO Gotitgläubigkeit un meılınie
Auswurzelung der Offenbarung und übernatürliche Ordnung Um ıhn
der Welt des Glaubens herauszudrängen, hat den Mann PiINeEN

Mythos des Werkes, iıhn völlig absorbierende Arbeit der VWelt
hineingespannt 1e diesseitigen Werte un!: Notwendigkeiten wurden
vordringlich und unentbehrlich hingestellt, der Genuß des Lebens als WYorde-
rTuns N gesunden Daseins gestel1gert, daß der Mann der Krise des
Glaubens diesem Ansturm der Welt schon weiıithin erlegen ı8T. Das Glaubens-
leben ıst vielfach ausgehöhlt; ber acht annn PiON Bergsturz erfolgen. 1€e
Massen reißen annn den einzelnen mıt.

Die Ursachen sind diese: Seit Jangem, seıt Jahrhunderten, wurde die
Ehrfurcht nıedergerissen, der Rest in den legzten Jahren zerbroöckelt und
zerschlagen. Damit fehlt dem Gedanken Gott und Ewigkeit der Wurzel-
boden; die Kritik der PVernunft Kants 18% inzwischen volkstümlich un!:
handgreiflich geworden 1in C1H€ tiefen Zweifel allen metaphysischen un
übernatürlichen VWahrheiten und vVo allem der Fähigkeit ZU solchen Er-
kenntnissen. Bei dem Ausfall absoluten Werten I8T das Denken, auch des
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einfachen Mannes, relativistisch gleichgültig geworden. Dazu kommt noch
NesSs Der Mann hat 1el gesehen, hat andere Voölker und RKeligionen kennen-
gelernt, mußte oft Moral und Gewissen dem Befehl opfern und mı1ıt allen
Mitteln Eixistenz er{halten:, mußte viele Enttäuschungen erleben. Vor
allem der usammenbruch der damaligen Scheinordnung, die viele, sehr
viele, offen oder heimlich geglaubt haben, hat ıhn mude un skeptisch g -
macht un jede Neigung BC  IMMCNH, Ideale noch nehmen Jegt ıll

eihn gesichertes Leben,uhe un! e1iNn bißchen Genuß Das Denken, diıe Kigen-
veranitworiun hat An die Umwelt verloren un:! die Persönlichkeit 1€
Masse Da liegt vielleicht dıe tieiste Waunde, die die gegenwartlıge eıt uns

schlägt daß 516 keine Neigung, keine eıt und Spannkraft un auch keine
Ehrfurcht mehr aßt für die CISCHC Welt un für die Dinge der seele
Wır wollen Gott höchstens tür SOTSCH lassen, sınd jedoch in

iınteressiert, wWIr PiÜe Hilfe icht unmittelbar erleben. VWır brauchen
Ehrfurcht VOLr Gott, Respekt vVvoO  - der Seele un Furcht VOL der Sünde; 2180
transzendentes Denken &s geht Uum die klare Scheidung VoO dem Kreuze
Christi: „Dieser ist geseHtL ZUT YFalle un ZUC Auferstehung vieler!1°

Mitten dieser Auseinandersebung steht der Priester Er soll der
Welt,; aber nıcht VOoO der VWelt soll zuverlässıg den 1n der VWelt
deuten un Wege er höherem VWissen ZCIZECN, aber soall auch selbst diese
Wege mitgehen Die Menschen wollen sehen, der glaubt un mıc dem
Glauben zwingend Ernst macht. „Denn die Männer werden ıcht Ernst
chen, S  D  > der Priester ıcht Ernst macht Wenn aber der Priester Ernst
macht, werden viele Ernst machen, 1L1uMer mehr An (Die Seelsorge Nr
Innsbruck In f  Der solchen Auseinandersegung wWIie der heutigen
wird IUr Zanz echtes Leben un Wirken, ur Heroismus Christlichen 110-

erkannt un IMNen. Die gestellten Worderungen SIN oft ber-
spannt und ungerecht, aber S1iN:  d da

Anderseits greift die VWelt ausend AÄArmen auch nach dem Priester, und
ıcht ohne Erfolg Das Verlangen nach angesehener un einträglicher burger-
licher Stellung, nach sichtbarem Erfolg ;  <  [ der außeren Arbeit, das Umzgehen
Vo  } Entscheidungen und Schwierigkeiten hat den Blick abgezogen Vo
Kreuz, VOoO dem selbstloser Liebe sich opfernden Herrn Das eil kommt
auch heute NUur Vo Kreuz, VO der sıch opfernden Liebe; Vo  } Christus, des-

Lebensstil auf Erden die freiwillig gewählte AÄArmut un:! Erniedrigung Wäar.
Kampf der aufeinanderprallenden Welten so ] der Priester jebendiges,

sichtbares Abbild des W. Hohenpriesters sSe1H. Der Heroismus
christlichen Lebens, Vo allem die Vom Kreuz ausstrahlende Liebe, 1st heute
die entscheidende Voraussegung des Glaubens, die die Geister für die aat
des Glaubens aufnahmefähig macht. Und der Glaube ıst auch heute, w1ie 6

mer, die Wurzel der Rechtfertigung.
Oft mMu erst die Caritas die Türen den Herzen auftun Christhche

Liebe ıst heute das Gebot der Stunde un Auftrag (Sottes jeden, der alg
geweihter Diener der Kirche Auftrag un! Vollmacht hat, Welt der
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Selbstsucht undSünde die Liebe Christi bringen. In de Srauch
unNnseTer eıtrie1€Menschen geradeVoderKirche undihrenprilester
lichen Amtsträgern C1nNn mehr als gewöhnliches Maß Vo helfender Nächsten-
lhebe Auch die Erwartungen i ihrer Maßlosigkeit ungerecht sec1in soll
ten und infolge ehlender Mittel und Möglichkeiten unerfüllbar 81ın  d, sind s1©

doch Ausdruck der Forderungen der Zeit, denenS1' der VWiılle Gottes
ausspricht.
Um den den Priester gestellten Forderungen entsprechen können,

ıst ernstlich zZU prüfen, ob un w1e weıt die Vo rbildung unserer Theologen
Seminar un Ordenshaus geändert werden muß Folgende Notwendigkeiten

scheinen sich aufzudrängen:
Religiös-aszetisch mMu. 1€Vorbildung uNserer Priester auf das ot:

wendige s Priesterleben hinzielen, daß jeder Mann Gottes wird: 841

Mensch, der durch geistliches Leben und theologisches VWissen bis sSC1LIH

Innerstes hinein der VWirklichkeit (GSottes ergrifen 18t; ec1N Mensch, der
ıcht geteilt 18t, sondern mıt SaNZCH Sein fürdie göttlicheSendungbereit steht

Wissenschaftlich sollte die Vorbereitung Volksseelsorger heranbilden, die
imstande sind den Inhalt der Offenbarung den Menschen UNSeTrer eıt
lebendig nahezubringen. Vielleicht hat NSerer Seelsorge ıcht € g -
schadet, daß WwWIr UR! alg Vertreter e1iNeESs akademischen Berufes ZUu stark ab-
kapseln un daß WIFr mıiıt den Anforderungen der übrigen akademischen Wa-
kultäten wissenschaftlicher Forschung w1€e in der Methode des Lehrens
Schritt halten wollten. ıcht einen Weg gibt die wissenschaftliche,
durchaus notwendige Forschung trennen VOo der Vorbildung
Seelsorgsgeistlichen, die mehr ; tiefgreifende menschliche Bildung Tau-
chen alg vorwiegend akademisches Wissen  ? Vor allem sollte erstreht
werden, daß die theologischen Fächer cht nebeneinander stehen nd ı61 den
Vorlesungen DUr /A3Es Teil vorgeiragen werden, weil die Professoren sich auf
Einzelheiten beschränken un: das Eirarbeiten ((esamtschau der Privat-
arbeit des Theologen überlassen. 1e1 wichtiger ıst ©c5, daß die Theologen
den Eindruck organischen Ganzheit aller Offenbarungswahrheiten mı?-
nehmen und die Kraft 16r lebendigen Glaubensüberzeugung Nn die Ver-
kündigung hineinzulegen lernen.

Gesellschaftlich mu der Priester der Vereinsamung möglichst heraus-
SC werden, zurück ı die Gemeinschaft un das Zusammenleben mit
der Gemeinde. Er kommt aus dem olk un ıst für das olk gesandt. Fs
nvielleicht diesem Grunde Cr WaßCH, ob nıcht auch beı uUNsS, wWwW16e

andern Ländern, Tı Krankreich versucht wurde, die Seminaristen [} den
Ferien -als regelrechte Arbeiter FYabriken, Werkbetriebe oder die Land
wıirtschaft gehen sollten, damıt?t Ss1€e 18 CISCHNECTr Erfahrung Arbeit und Leben
des Volkes un! enk- ‚38368 Sprechweise kennenlernten. Es ıst CeiHEC ernsie

Frage, oh icht uUunNnsere kasernenartigen S® eminarien un Ordenskollegien bei-
tragen ZzU M Heranzüchten VOoO unpersönlichen, unselbständigen un müden
Massenmenschen, die der Initiative un Verantwortung fähig sind
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durch Herabsegung der religiösen undwissenschaftliche Anforderungen.
Wir dürfendas Priesterwerdennicht erleichtern, sondern MUSSCH den Zugang
eher durch noch höhere Forderungen erschweren: denn ı solchen Zeiten ıst
der Kirche ıcht geholfen durch e1iNe größere Menge un durch mehr VWorte
und Taten, sondern U} durch geistliche Kraft Es ıst aber ernstlich über-
legen, oh es richtig ıst, die deelsorge den relatıv wenıgen un wahrscheinlich
hald WENISCH Priestern un ihren gutwilligen Laienhelfern ZU üuüberlassen.

es ıcht der eıt WarTrc, die, wl1e es scheıint, VOo Heiligen Geist e1inN-
gegebenen Anstöße aufzugreifen, daß WIr den Priestern Laienkatecheten und
' La:endiakone Seite stellen? Es wAare ec1in leichtes, die Vorteile darzulegen,
die ein solches Diakonat verheirateter; berufstätiger und bewährter Helfer
der Kirche bringen würde. EbensoWäTre nicht schwer, d  1€e Abgrenzung des
Diakonats ı Verhältnis 364 Priester aufzuzeigen. Die hierarchische Kirche
wurde €  9 opfern un! el EnN.
Für das Leben und Wirken des Priesters ware jedes Mittel und jede Art

vVo Gemeinschaftsbildung, zerem Zusammenschluß un bergender, be-
wahrender, stärkender Brüderlichkeit begrüßen un Oördern. Für den
Priester 18t lähmende FEinsamkeit e1iNe SC1INeETr größten Gefahren. Jedebrüder-
liche Gemeinschaft ber deren Formen {} Eirfahru un kirchlicher
Entscheidung vieles könnte, ıst empfehlen und mıt allen Kraäaften zZzu

suchen. In der gewaltigen Belastung des ergaben sich fruchtbare An-
un staärkende Kräafte kleinen Gruppen[9) Mänern, die sich

regelmäßig zusammenftanden ur Besprechung VO beruflichen, wissenschaft-
lichen, sozıalen un praktischen Fragen des Bearufs- und Lagerlebens, auch
Z U Geselligkeit un froher Unterhaltung. Aus diesem Erlebnis der Gemein-
schaft erwächst e1in Vorschlag, dessen Verwirklichung reiche Befruchtung für
das Leben der Seelsorgspriester auszulösen vermöchte. Es sollte überlegt
werden, ob wWIr ıcht [} den Stadten, Verbindung mıt Ordenshaus Y
der Kxerzitienhaus oder dem Dekanat e1inNn Zentrum für die Priester., e1ine®e
Art Priesterkasino, schaffen sollten. Es sollte ort unier Leitung -

fahrenen un: überlegenen guliıgen Priesters Mittelpunkt geschaften WEer-
den für wissenschaftliches und pastorelles Studium, für geistliche Erneuerung,
Rekollektionstage und Vorträge, auch füur Geselligkeit, Abspannung un Er
holung. Es könnte miıt solchen Heim auch die Möglichkeit der Unter-
kunft für durchreisende Priester verbunden und, nebst Bibliothek, die
Gelegenheit ZU Besprechung von Pastoralifragen un anderen Berufsinter-

geboten werden. Manche Diözesanämter, wW1€e das Seelsorgsamt und
-Zentralen für Standesverbände., ließen siıch m1? solchen Institut Ver-
binden.

Was hier ( zedanken und Anregungenvorgelegt wurde, wa  P der Gegen-
stand vieler Besprechungen verantwortungsfreudiger Priester ı ÄAngesicht
des Todes, beschwerer,ber 1€e Kräfte gehender Arbeit, ın rankheit un
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Hunger, ı1301 der dorge un dieGemeinde 341 diıeZukunft unsererheiligen
Kirche, ur die S16 htten und starben. Viele VOoO den ausend toten Priestern
haben iM Geiste der Märtyrer ihr Leben für Christus un die Kirche hin
geopfert Sie sind mır den Erfahrungen uUun! Sorgen, ber diıe 1er gesprochen
wurde, 1€ Ewigkeit und m1ıt dem Auftrag al die Überlebenden.,

der Heimat künden, W as Wunsch un! dorge Jegter Leidensstunden WAÄAaFr.

Um der Toten un derer willen, die nach uNXNs kommen, MmMusseh wWITr die
Wahrheit un mıt mannhaftem Entschluß das harte Leben eıter

tragen als Zeugen des TEUZES und der Auferstehung des Herrn

Zur deutischen &O 71al- un Wirtschaitsordnung
Von PAUL BERKENKOPF

Die Einsicht die Notwendigkeit tiefgreifenden Umbaus uUuNSeTETr

Sozial- un Wirtschaftsordnung ist heute bis 8 1fe Kreise auch der indu-
striellen Unternehmerschaft hinein Allgemeingut geworden. Schon seıIt g D
TrTaumer eıt bewegt sıch die Diskussion ım die Frage Zeitungen Uum! eıt-
schriften, wissenschafilichen un politischen Gremien aller AÄrt, den
Programmen und Auseinandersegungen der polıtischen Parteien, ohne daß
hıs jeBt schon e1INeC hinreichende Klärung ber Art und Ausmaß dieses Um:-
aus erreicht worden Ware, selbst ıcht den Lagern, die politisch oder
weltanschaulich SCWISSE Einheit bilden.

In der offentlichen Diskussion geht e vorläufig noch stark das Pro-
grammatische un! Grundsägliche. ber konkrete Vorschläge für cdie Verwirk-
lichung dieser Grundsätge ist abgesehen VOo den sıch 7U M Marxismus be-
kennenden oder ıhm doch ihrer geschichtlichen Fntwicklung nahestehen-
den Parteien, die aus dieser Bindung heraus WwEeEBHIKSTENS 54  ba den Grundzügen
SCWISSE konkrete Bilder und Vorstellungen OÖrdnung haben
bisher noch kaum VOo wesentlicher Bedeutungz dıe Öffentlichkeit
gedrungen. Damit braucht keineswegs gesagt z SCIN, daß iıcht auch den

kleineren reisen schon mehr der mindernıchtmarzxiıstischen „Lagern
weıtgehende konkrete Pläne un Vorschläge ür den Neubau entworfen WOF-

den Im SaAaNZCH scheint aber die Diskussion noch Vorstadium
begriffen. Das dürfte ı Gründe einmal darin haben, daß die dringenden
Sorgen des Tages alle Kräfte weitgehend iı AÄnspruch nehmen, s o daß
ıcht die eıt un Kraft findet, konkrete Ordnungsbilder des Neubaues A

entwertfen. Kın anderer Grund durfte der SC1IH, daß das deutsche olk vorerst
noch ıcht die Möglichkeit hat aus EISCHCHL echt un CISCHNECT Entschließungs-
freiheit die Planune oder Verwirklichung Neubaus der soz.ıalen Ord-
Nuß heranzugehen.

Das darf jedoch nıcht daran hindern, unabhängig VO der Not und den
Sorgen des Tages ı e1iNne bessere Zukunft bliekend eine euUue Ordnung auch
ın entwerfen un vorzubereiten, iın Weıiterführung der Grund


